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Wolfgang Borchert „Die drei dunklen Könige (1946) 

Er tappte durch die dunkle Vorstadt. Die Häuser standen abgebrochen gegen den Himmel. 

Der Mond fehlte, und das Pflaster war erschrocken über den späten Schritt. Dann fand er eine 

alte Planke. Da trat er mit dem Fuß gegen, bis eine Latte morsch aufseufzte und losbrach. Das 

Holz roch mürbe und süß. Durch die dunkle Vorstadt tappte er zurück. Sterne waren nicht da. 

Als er die Tür aufmachte (sie weinte dabei, die Tür), sahen ihm die blaßblauen Augen seiner 5 

Frau entgegen. Sie kamen aus einem müden Gesicht. Ihr Atem hing weiß im Zimmer, so kalt 

war es. Er beugte sein knochiges Knie und brach das Holz. Das Holz seufzte. Dann roch es 

mürbe und süß ringsum. Er hielt sich ein Stück davon unter die Nase. Riecht beinahe wie 

Kuchen, lachte er leise. Nicht, sagten die Augen der Frau, nicht lachen. Er schläft. 

Der Mann legte das süße, mürbe Holz in den kleinen Blechofen. Da glomm es auf und warf 10 

eine Handvoll warmes Licht durch das Zimmer. Die fiel hell auf ein winziges rundes Gesicht 

und blieb einen Augenblick. Das Gesicht war erst eine Stunde alt, aber es hatte schon alles, 

was dazu gehört: Ohren, Nase, Mund und Augen. Die Augen mußten groß sein, das konnte 

man sehen, obgleich sie zu waren. Aber der Mund war offen, und es pustete leise daraus. 

Nase und Ohren waren rot. Er lebt, dachte die Mutter. Und das kleine Gesicht schlief. 15 

Da sind noch Haferflocken, sagte der Mann. Ja, antwortete die Frau, das ist gut. Es ist kalt. 

Der Mann nahm noch von dem süßen, weichen Holz. Nun hat sie ihr Kind gekriegt und muß 

frieren, dachte er. Aber er hatte keinen, dem er dafür die Fäuste ins Gesicht schlagen konnte. 

Als er die Ofentür aufmachte, fiel wieder eine Handvoll Licht über das schlafende Gesicht. 

Die Frau sagte leise: Kuck, wie ein Heiligenschein, siehst du? Heiligenschein! dachte er, und 20 

er hatte keinen, dem er die Fäuste ins Gesicht schlagen konnte. 

Dann waren welche an der Tür. Wir sahen das Licht, sagten sie, vom Fenster. Wir wollen uns 

zehn Minuten hinsetzten. Aber wir haben ein Kind, sagte der Mann zu ihnen. Da sagten sie 

nichts weiter, aber sie kamen doch ins Zimmer, stießen Nebel aus den Nasen und hoben die 

Füße hoch. Wir sind ganz leise, flüsterten sie und hoben die Füße hoch. Dann fiel das Licht 25 

auf sie. Drei waren es. In drei alten Uniformen. Einer hatte einen Pappkarton, einer einen 

Sack. Und der dritte hatte keine Hände. Erfroren, sagte er, und hielt die Stümpfe hoch. Dann 

drehte er dem Mann die Manteltaschen hin. Tabak war drin und dünnes Papier. Sie drehten 

Zigaretten. Aber die Frau sagte: Nicht, das Kind. Da gingen die vier vor die Tür, und ihre 

Zigaretten waren vier Punkte in der Nacht. Der eine hatte dicke umwickelte Füße. Er nahm 30 

ein Stück Holz aus einem Sack. Ein Esel, sagte er, ich habe sieben Monate daran geschnitzt. 

Für das Kind. Das sagte er und gab es dem Mann. Was ist mit den Füßen? fragte der Mann. 

Wasser, sagte der Eselschnitzer, vom Hunger. Und der andere, der dritte? fragte der Mann 

und befühlte im Dunkeln den Esel. Der dritte zitterte in seiner Uniform: Oh, nichts, wisperte 

er, da sind nur die Nerven. Man hat eben zuviel Angst gehabt. Dann traten sie die Zigaretten 35 

aus und gingen wieder hinein. 
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Sie hoben die Füße hoch und sahen auf das kleine schlafende Gesicht. Der Zitternde nahm aus 

seinem Pappkarton zwei gelbe Bonbons und sagte dazu: Für die Frau sind die. 

Die Frau machte die blassen Augen weit auf, als sie die drei Dunkeln über das gebeugt sah. 

Sie fürchtete sich. Aber da stemmte das Kind seine Beine gegen ihre Brust und schrie so 40 

kräftig, daß die drei Dunklen die Füße aufhoben und zur Tür schlichen. Hier nickten sie 

nochmal, dann stiegen sie in die Nacht hinein. 

Der Mann sah ihnen nach. Sonderbare Heilige, sagte er zu seiner Frau. Dann machte er die 

Tür zu. Schöne Heilige sind das, brummte er, und sah nach den Haferflocken. Aber er hatte 

kein Gesicht für seine Fäuste. 45 

Aber das Kind hat geschrien, flüsterte die Frau, ganz stark hat es geschrien. Da sind sie 

gegangen. Kuck mal, wie lebendig es ist, sagte sie stolz. Das Gesicht machte den Mund auf 

und schrie. 

Weint er? fragte der Mann. 

Nein, ich glaube, er lacht, antwortete die Frau. 50 

Beinahe wie Kuchen, sagte der Mann und roch an dem Holz, wie Kuchen. Ganz süß. 

Heute ist ja auch Weihnachten, sagte die Frau. 

Ja, Weihnachten, brummte er, und vom Ofen her fiel eine Handvoll Licht auf das kleine 

schlafende Gesicht. 
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Aufgabenblatt 2 

Personen  

Im Hauptteil der Analyse werden verschiedene Aspekte der Kurzgeschichte 

analysiert. Ein Aspekt sind die Personen. In diesem Aufgabenblatt sollt ihr euch mit 
dem Mann, der Frau, den drei Kriegsheimkehrern und dem Kind auseinandersetzen.  

Aufgaben: 

1. Wodurch wird der Mann charakterisiert? 

2. Welche Eigenschaften charakterisieren die Frau? 

3. Was ist die Bedeutung der Kriegsheimkehrer für die kleine Familie? 

4. Wie wird das Kind charakterisiert und wofür steht es? 

5. Warum bleiben die Figuren namenlos? 
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Wolfgang Borchert „Radi“ (1947)

Heute nacht war Radi bei mir. Er war blond wie immer und lachte in seinem weichen breiten 

Gesicht. Auch seine Augen waren wie immer: etwas ängstlich und etwas unsicher. Auch die 

paar blonden Bartspitzen hatte er.  

Alles wie immer.  

Du bist doch tot, Radi, sagte ich.  5 

Ja, antwortete er, lach bitte nicht.  

Warum soll ich lachen?  

Ihr habt immer gelacht über mich, das weiß ich doch. Weil ich meine Füße so komisch setzte 

und auf dem Schulweg immer von allerlei Mädchen redete, die ich gar nicht kannte. Darüber 

habt ihr doch immer gelacht. Und weil ich immer etwas ängstlich war, das weiß ich ganz 10 

genau.  

Bist du schon lange tot? fragte ich.  

Nein, gar nicht, sagte er. Aber ich bin im Winter gefallen. Sie konnten mich nicht richtig in 

die Erde kriegen. War doch alles gefroren. Alles steinhart.  

Ach ja, du bist ja in Russland gefallen, nicht?  15 

Ja, gleich im ersten Winter. Du, lach nicht, aber es ist nicht schön, in Russland tot zu sein. Mir 

ist das alles so fremd. Die Bäume sind so fremd. So traurig, weißt du. Meistens sind es Erlen. 

Wo ich liege, stehen lauter traurige Erlen. Und die Steine stöhnen auch manchmal. Weil sie 

russische Steine sein müssen. Und die Wälder schreien nachts. Weil sie russische Wälder sein 

müssen. Und der Schnee schreit. Weil er russischer Schnee sein muss. Ja, alles ist fremd. 20 

Alles so fremd.  

Radi saß auf meiner Bettkante und schwieg.  

Vielleicht hasst du alles nur so, weil du da tot sein musst, sagte ich. Er sah mich an: Meinst 

du? Ach nein, du, es ist alles so furchtbar fremd. Alles. Er sah auf seine Knie. Alles ist so 

fremd. Auch man selbst.  25 

Man selbst?  

Ja, lach bitte nicht. Das ist es nämlich. Gerade man selbst ist sich so furchtbar fremd. Lach 

bitte nicht, du, deswegen bin ich heute nacht mal zu dir gekommen. Ich wollte das mal mit dir 

besprechen.  

Mit mir?  30 

Ja, lach bitte nicht, gerade mit dir. Du kennst mich doch genau, nicht?  

Ich dachte es immer.  
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Macht nichts. Du kennst mich ganz genau. Wie ich aussehe, meine ich. Nicht wie ich bin. Ich 

meine, wie ich aussehe, kennst du mich doch, nicht?  

Ja, du bist blond. Du hast ein volles Gesicht.  35 

Nein, sag ruhig, ich habe ein weiches Gesicht. Ich weiß das doch. Also -  

Ja, du hast ein weiches Gesicht, das lacht immer und ist breit.  

Ja, ja. Und meine Augen?  

Deine Augen waren immer etwas - etwas traurig und seltsam -  

Du musst nicht lügen. Ich habe sehr ängstliche und unsichere Augen gehabt, weil ich nie 40 

wusste, ob ihr mir das alles glauben würdet, was ich von den Mädchen erzählte. Und dann? 

War ich immer glatt im Gesicht?  

Nein, das warst du nicht. Du hattest immer ein paar blonde Bartspitzen am Kinn. Du dachtest, 

man würde sie nicht sehen. Aber wir haben sie immer gesehen.  

Und gelacht.  45 

Und gelacht.  

Radi saß auf meiner Bettkante und rieb seine Handflächen an seinem Knie. Ja, flüsterte er, so 

war ich. Ganz genauso.  

Und dann sah er mich plötzlich mit seinen ängstlichen Augen an. Tust du mir einen Gefallen, 

ja? Aber lach bitte nicht, bitte.  50 

Komm mit.  

Nach Russland?  

Ja, es geht ganz schnell. Nur für einen Augenblick. Weil du mich noch so gut kennst, bitte.  

Er griff nach meiner Hand. Er fühlte sich an wie Schnee. Ganz kühl. Ganz lose. Ganz leicht.  

Wir standen zwischen ein paar Erlen. Da lag etwas Helles. Komm, sagte Radi, da liege ich. 55 

Ich sah ein menschliches Skelett, wie ich es von der Schule her kannte. Ein Stück 

braungrünes Metall lag daneben. Das ist mein Stahlhelm, sagte Radi, er ist ganz verrostet und 

voll Moos.  

Und dann zeigte er auf das Skelett. Lach bitte nicht, sagte er, aber das bin ich. Kannst du das 

verstehen? Du kennst mich doch. Sag doch selbst, kann ich das hier sein? Meinest du? Findest 60 

du das nicht furchtbar fremd? Es ist doch nichts Bekanntes an mir. Man kennt mich doch gar 

nicht mehr. Aber ich bin es. Ich muss es ja sein. Aber ich kann es nicht verstehen. Es ist so 

furchtbar fremd. Mit all dem, was ich früher war, hat das nichts mehr zu tun. Nein, lach bitte 

nicht, aber mir ist das alles so furchtbar fremd, so unverständlich, so weit ab.  

Er setzte sich auf den dunklen Boden und sah traurig vor sich hin.  65 

Mit früher hat das nichts mehr zu tun, sagte er, nichts, gar nichts.  
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Dann hob er mit den Fingerspitzen etwas von der dunklen Erde hoch und roch daran. Fremd, 

flüsterte er, ganz fremd. Er hielt mir die Erde hin. Sie war wie Schnee. Wie seine Hand war 

sie, mit der er vorhin nach mir gefasst hatte: Ganz kühl. Ganz lose. Ganz leicht.  

Riech, sagte er.  70 

Ich atmete tief ein.  

Na?  

Erde, sagte ich.  

Und?  

Etwas sauer. Etwas bitter. Richtige Erde.  75 

Aber doch fremd? Ganz fremd? Und doch so widerlich, nicht?  

Ich atmete tief an der Erde. Sie roch kühl, lose und leicht. Etwas sauer. Etwas bitter.  

Sie riecht gut, sagte ich. Wie Erde.  

Nicht widerlich? Nicht fremd?  

Radi sah mich mit ängstlichen Augen an. Sie riecht doch so widerlich, du.  80 

Ich roch.  

Nein, so riecht alle Erde.  

Meinst du?  

Bestimmt.  

Und du findest sie nicht widerlich?  85 

Nein, sie riecht ausgesprochen gut, Radi. Riech doch mal genau.  

Er nahm ein wenig zwischen die Fingerspitzen und roch.  

Alle Erde riecht so? fragte er.  

Ja, alle.  

Er atmete tief. Er steckte seine Nase ganz in die Hand mit der Erde hinein und atmete. Dann 90 

sah er mich an. Du hast recht, sagte er. Es riecht vielleicht doch ganz gut. Aber doch fremd, 

wenn ich denke, dass ich das bin, aber doch furchtbar fremd, du. Radi saß und roch und er 

vergaß mich und er roch und roch und roch. Und er sagte das Wort fremd immer weniger. 

Immer leiser sagte er es. Er roch und roch und roch. Da ging ich auf Zehenspitzen nach Hause 

zurück. Es war morgens um halb sechs. In den Vorgärten sah überall Erde durch den Schnee. 95 

Sie war kühl. Und lose. Und leicht. Und sie roch. Ich stand auf und atmete tief. Ja, sie roch. 

Sie riecht gut, Radi, flüsterte ich. Sie riecht wirklich gut. Sie riecht wie richtige Erde. Du 

kannst ganz ruhig sein. 
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Wolfgang Borchert „Die Küchenuhr“ (1947)

Sie sahen ihn schon von weitem auf sich zukommen, denn er fiel auf. Er hatte ein ganz altes 

Gesicht, aber wie er ging, daran sah man, daß er erst zwanzig war. Er setzte sich mit seinem 

alten Gesicht zu ihnen auf die Bank. Und dann zeigte er ihnen, war er in der Hand trug.  

Das war unsere Küchenuhr, sagte er und sah sie alle der Reihe nach an, die auf der Bank in 

der Sonne saßen. Ja, ich habe sie noch gefunden. Sie ist übriggeblieben. Er hielt eine runde 5 

tellerweiße Küchenuhr vor sich hin und tupfte mit dem Finger die blaugemalten Zahlen ab.  

Sie hatte weiter keinen Wert, meinte er entschuldigend, das weiß ich auch. Und sie ist auch 

nicht so besonders schön. Sie ist nur wie ein Teller, so mit weißem Lack. Aber die blauen 

Zahlen sehen doch ganz hübsch aus, finde ich. Die Zeiger sind natürlich nur aus Blech. Und 

nun gehen sie auch nicht mehr. Nein. Innerlich ist sie kaputt, das steht fest. Aber sie sieht 10 

noch aus wie immer. Auch wenn sie jetzt nicht mehr geht.  

Er machte mit der Fingerspitze einen vorsichtigen Kreis auf dem Rand der Telleruhr entlang. 

Und er sagte leise: Und sie ist übriggeblieben.  

Die auf der Bank in der Sonne saßen, sahen ihn nicht an. Einer sah auf seine Schuhe und die 

Frau in ihren Kinderwagen. Dann sagte jemand:  15 

Sie haben wohl alles verloren?  

Ja, ja, sagte er freudig, denken Sie, aber auch alles! Nur sie hier, sie ist übrig. Und er hob die 

Uhr wieder hoch, als ob die anderen sie noch nicht kannten.  

Aber sie geht doch nicht mehr, sagte die Frau.  

Nein, nein, das nicht. Kaputt ist sie, das weiß ich wohl. Aber sonst is sie doch noch ganz wie 20 

immer: weiß und blau. Und wieder zeigte er ihnen seine Uhr. Und was das Schönste ist, fuhr 

er aufgeregt fort, das habe ich Ihnen ja noch überhaupt nicht erzählt. Das Schönste kommt 

nämlich noch: Denken Sie mal, sie ist um halb drei stehengeblieben. Ausgerechnet um halb 

drei, denken sie mal!  

Dann wurde Ihr Haus sicher um halb drei getroffen, sagte der Mann und schob wichtig die 25 

Unterlippe vor, Das habe ich schon oft gehört. Wenn die Bombe runtergeht, bleiben die 

Uhren stehen. Das kommt von dem Druck.  

Er sah seine Uhr an und schüttelte überlegen den Kopf. Nein, lieber Herr, nein, da irren Sie 

sich. Das hat mit den Bomben nichts zu tun. Sie müssen nicht immer von den Bomben reden. 

Nein. Um halb drei war ganz etwas anderes, das wissen Sie nur nicht. Das ist nämlich der 30 

Witz, daß sie gerade um halb drei stehengeblieben ist. Und nicht um viertel nach vier oder um 

sieben. Um halb drei kam ich nämlich immer nach Hause. Nachts, meine ich. Fast immer um 
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halb drei. Das ist ja gerade der Witz Er sah die anderen an, aber die hatten ihre Augen von 

ihm weggenommen. Er fand sie nicht. Da nickte er seiner Uhr zu: Dann hatte ich natürlich 

Hunger, nicht wahr? Und ich ging immer gleich in die Küche Da war es dann immer fast halb 35 

drei. Und dann, dann kam nämlich meine Mutter. Ich konnte noch so leise die Tür aufmachen, 

sie hat mich immer gehört. Und wenn ich in der dunklen Küche etwas zu essen suchte, ging 

plötzlich das Licht an. Dann stand sie da in ihrer Wolljacke und mit einem roten Schal um. 

Und barfuß. Immer barfuß. Und dabei war unsere Küche gekachelt. Und sie machte ihre 

Augen ganz klein, weil ihr das Licht so hell war. Denn sie hatte ja schon geschlafen. Es war ja 40 

Nacht.  

So spät wieder, sagte sie dann. Mehr sagte sie nie. Nur: So spät wieder. Und dann machte sie 

mir das Abendbrot warm und sah zu, wie ich aß. Dabei scheuerte sie immer die Füße 

aneinander, weil die Kacheln so kalt waren. Schuhe zog sie nachts nie an. Und sie saß so 

lange bei mir, bis ich satt war. Und dann hörte ich sie noch die Teller wegsetzen, wenn ich in 45 

meinem Zimmer schon das Licht ausgemacht hatte. Jede Nacht war es so. Und meistens 

immer um halb drei. Das war ganz selbstverständlich, fand ich, daß sie mir nachts um halb 

drei in der Küche das Essen machte. Ich fand das ganz selbstverständlich. Sie tat das ja 

immer. Und sie hat nie mehr gesagt als: So spät wieder. Aber das sagte sie jedesmal. Und ich 

dachte, das könnte nie aufhören. Es war mir so selbstverständlich. Das alles war doch immer 50 

so gewesen.  

Einen Atemzug lang war es ganz still auf der Bank. Dann sagte er leise: Und jetzt? Er sah die 

anderen an. Aber er fand sie nicht. Da sagte er der Uhr leise ins weißblaue runde Gesicht: 

Jetzt, jetzt weiß ich, daß es das Paradies war. Auf der Bank war es ganz still. Dann fragte die 

Frau: Und ihre Familie?  55 

Er lächelte sie verlegen an: Ach, Sie meinen meine Eltern? Ja, die sind auch mit weg. Alles ist 

weg. Alles, stellen Sie sich vor. Alles weg.  

Er lächelte verlegen von einem zum anderen. Aber sie sahen ihn nicht an.  

Da hob er wieder die Uhr hoch und er lachte. Er lachte: Nur sie hier. Sie ist übrig. Und das 

Schönste ist ja, daß sie ausgerechnet um halb drei stehengeblieben ist.  60 

Ausgerechnet um halb drei.  

Dann sagte er nichts mehr. Aber er hatte ein ganz altes Gesicht. Und der Mann, der neben ihm 

saß, sah auf seine Schuhe. Aber er sah seine Schuhe nicht. Er dachte immerzu an das Wort 

Paradies. 
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Aufgabenblatt 1 

Einstieg 

Die Analyse einer Kurzgeschichte teilt sich in drei Abschnitte ein: Einleitung, 
Hauptteil und Schluss. In diesem Aufgabenblatt sollt ihr die Angaben herausarbeiten, 

auf die in der Einleitung hingewiesen wird. Darüber hinaus sollt ihr auch noch weitere 
Dinge festhalten, die für die Interpretation wichtig werden könnten.  

Aufgaben: 

1. Was ist der Titel der Kurzgeschichte? 

2. Wie heißt der Autor der Kurzgeschichte? 

3. In welchem Jahr ist die Kurzgeschichte entstanden? 

4. Worum geht es in der Kurzgeschichte? (Hier genügt ein Satz.) 

5. Fasse den Inhalt der Kurzgeschichte in maximal sechs Sätzen zusammen. 



 

Titel:  Fördern und Fordern:  

Die Kurzgeschichte „Mein bleicher Bruder“ von 

Wolfgang Borchert 

Bestellnummer: 57657 

Kurzvorstellung:  Die hier vorliegenden Arbeitsblätter helfen 

lernschwächeren Schülern, die Kurzgeschichte Schritt 

für Schritt zu interpretieren, während schnelleren 

Schülern weiterführende Fragestellungen an die Hand 

gegeben werden.  

 Ein Kompetenzcheck, Musterlösungen sowie eine 

ausführliche Interpretation helfen den Schülern, sich 

einschätzen zu lernen und verbessern zu können. 

 Das Material ist auf Binnendifferenzierung hin 

konzipiert und entspricht so den Anforderungen eines 

modernen, schülergerechten Unterrichts. 

Inhaltsübersicht:  Text der Kurzgeschichte „Mein bleicher Bruder“ 

 Arbeitsblätter zur mehrschrittigen Interpretation der 

Kurzgeschichte 

 Kompetenzcheck 

 Lösungen und Musterinterpretation 

 Weiterführende Fragestellungen 

 

Internet: http://www.School-Scout.de 

E-Mail: info@School-Scout.de 
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Wolfgang Borchert „Mein bleicher Bruder“ (1947) 

Noch nie war etwas so weiß wie dieser Schnee. Er war beinah blau davon. Blaugrün. So 

fürchterlich weiß. Die Sonne wagte kaum gelb zu sein von diesem Schnee. Kein 

Sonntagmorgen war jemals so sauber gewesen wie dieser. Nur hinten stand ein dunkelblauer 

Wald. Aber der Schnee war neu und sauber wie ein Tierauge. Kein Schnee war jemals so 

weiß wie dieser an diesem Sonntagmorgen. Kein Sonntagmorgen war jemals so sauber. Die 5 

Welt, diese schneeige Sonntagswelt, lachte. Aber irgendwo gab es dann doch einen Fleck. 

Das war ein Mensch, der im Schnee lag, verkrümmt, bäuchlings, uniformiert. Ein Bündel 

Lumpen.  

Ein lumpiges Bündel von Häutchen und Knöchelchen und Leder und Stoff. Schwarzrot 

überrieselt von angetrocknetem Blut. Sehr tote Haare, perückenartig tot. Verkrümmt den 10 

letzten Schrei in den Schnee geschrien, gebellt oder gebetet vielleicht: Ein Soldat. Fleck in 

dem niegesehenen Schneeweiß der saubersten aller Sonntagmorgende. Stimmungsvolles 

Kriegsgemälde, nuancenreich, verlockender Vorwurf für Aquarellfarben:  

Blut und Schnee und Sonne. Kalter kalter Schnee mit warmem dampfendem Blut drin. Und 

über allem die liebe Sonne. Unsere liebe Sonne. Alle Kinder auf der Welt sagen: die liebe, 15 

liebe Sonne. Und die beschneit einen Toten, der den unerhörten Schrei aller toten Marionetten 

schreit:  

Den stummen fürchterlichen stummen Schrei. Wer unter uns, steh auf bleicher Bruder, wer 

unter uns hält die stummen Schreie der Marionetten aus, wenn sie von den Drahten abgerissen 

so blöde verrenkt auf der Buhne rumliegen? Wer, oh, wer unter uns erträgt die stummen 20 

Schreie der Toten? Nur der Schnee hält das aus, der eisige. Und die Sonne. Unsere liebe 

Sonne.  

Vor der abgerissenen Marionette stand eine, die noch intakt war. Noch funktionierte. Vor dem 

toten Soldaten stand ein lebendiger. An diesem sauberen Sonntagmorgen im niegesehenen 

weißen Schnee hielt der Stehende an den Liegenden folgende fürchterlich stumme Rede:  25 

Ja. Ja ja. Ja ja ja. Jetzt ist es aus mit deiner guten Laune mein Lieber. Mit deiner ewigen guten 

Laune. Jetzt sagst du gar nichts mehr, wie? Jetzt lachst du wohl nicht mehr, wie? Wenn deine 

Weiber das wüßten, wie erbärmlich du jetzt aussiehst, mein Lieber. Ganz erbärmlich siehst du 

ohne deine gute Laune aus. Und in dieser blöden Stellung. Warum hast du denn die Beine so 

ängstlich an den Bauch rangezogen? Ach so, hast einen in die Eingeweide gekriegt. Hast dich 30 

mit Blut besudelt. Sieht unappetitlich aus, mein Lieber. Hast dir die ganze Uniform damit  

bekleckert. Sieht aus wie schwarze Tintenflecke. Man gut, daß deine Weiber das nicht sehn. 

Du hattest dich doch immer so mit deiner Uniform, Saß alles auf Taille. Als du Korporal 

wurdest, gingst du nur noch mit Lackstiefletten. Und die wurden stundenlang gebohnert, 

wenn es abends in die Stadt ging. Aber jetzt gehst du nicht mehr in die Stadt. Deine Weiber 35 

lassen sich jetzt von den andern. Denn du gehst jetzt überhaupt nicht mehr, verstehst du? Nie 
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mehr, mein Lieber. Nie nie mehr. Jetzt lachst du auch nicht mehr mit deiner ewig guten 

Laune. Jetzt liegst du da, als ob du nicht bis drei zählen kannst. Kannst du auch nicht. Kannst 

nicht mal mehr bis drei zählen. Das ist dünn, mein Lieber, äußerst dünn. Aber das ist gut so, 

sehr gut so. Denn du wirst nie mehr «Mein bleicher Bruder Hängendes Lid» zu mir sagen. 40 

Jetzt nicht mehr, mein Lieber. Von jetzt ab nicht mehr. Nie mehr, du. Und die andern werden 

dich nie mehr dafür feiern. Die andern werden nie mehr über mich lachen, wenn da «Mein 

bleicher Bruder Hängendes Lid» zu mir sagst. Das ist viel wert, weißt du? Das ist eine ganze 

Masse wert für mich, das kann ich dir sagen.  

Sie haben mich nämlich schon in der Schule gequält. Wie die Läuse haben sie auf mir 45 

herumgesessen. Weil mein Auge den kleinen Defekt hat und weil das Lid runterhängt. Und 

weil meine Haut so weiß ist. So käsig. Unser Bläßling sieht schon wieder so müde aus, haben 

sie immer gesagt. Und die Mädchen haben immer gefragt, ob ich schon schliefe. Mein eines 

Auge wäre ja schon halb zu. Schläfrig, haben sie gesagt, du, ich wär schläfrig. Ich möchte mal 

wissen, wer von uns beiden jetzt schläfrig ist. Du oder ich, wie? Du oder ich? Wer ist jetzt 50 

«Mein bleicher Bruder Hängendes Lid»? Wie? Wer denn, mein Lieber, du oder ich? Ich 

etwa? Als er die Bunkertür hinter sich zumachte, kamen ein Dutzend graue Gesichter aus den 

Ecken auf ihn zu. Eins davon gehörte dem Feldwebel. Haben Sie ihn gefunden, Herr 

Leutnant? fragte das graue Gesicht und war fürchterlich grau dabei. Ja. Bei den Tannen. 

Bauchschuß. Sollen wir ihn holen?  55 

Ja. Bei den Tannen. Ja, natürlich. Er muß geholt werden. Bei den Tannen. Das Dutzend 

grauer Gesichter verschwand. Der Leutnant saß am Blechofen und lauste sich. Genau wie 

gestern. Gestern hatte er sich auch gelaust. Da sollte einer zum Bataillon kommen. Am besten 

der Leutnant, er selbst. Während er dann das Hemd anzog, horchte er. Es schoß. Es hatte noch 

nie so geschossen. Und als der Melder die Tür wieder aufriß, sah er die Nacht. Noch nie war 60 

eine Nacht so schwarz, fand er. Unteroffizier Heller, der sang. Der erzählte in einer Tour von 

seinen Weibern. Und dann hatte dieser Heller mit seiner ewig guten Laune gesagt: Herr 

Leutnant, ich würde nicht zum Bataillon gehn. Ich wurde erst mal doppelte Ration 

beantragen. Auf Ihren Rippen kann man ja Xylophon spielen. Das ist ja ein Jammer, wie Sie 

aussehn. Das hatte Heller gesagt. Und im Dunkeln hatten sie wohl alle gegrinst, Und einer 65 

mußte zum Bataillon. Da hatte er gesagt: Na, Heller, dann kühlen Sie Ihre gute Laune mal ein 

bißchen ab. Und Heller sagte: Jawohl. Das war alles. Mehr sagte man nie. Einfach Jawohl. 

Und dann war Heller gegangen. Und dann kam Heller nicht wieder.  

Der Leutnant zog sein Hemd über den Kopf. Er hörte, wie sie draußen zurückkamen. Die 

andern. Mit Heller. Er wird nie mehr «Mein bleicher Bruder Hängendes Lid» zu mir sagen, 70 

flüsterte der Leutnant. Das wird er von nun an nie mehr zu mir sagen. Eine Laus geriet 

zwischen seine Daumennägel. Es knackte. Die Laus war tot. Auf der Stirn hatte er einen 

kleinen Blutspritzer. 
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Aufgabenblatt 3 

Sprache 

Ein weiterer wichtiger Aspekt des Hauptteils ist die Analyse der Sprache. Hierbei 
muss man nicht nur die sprachlichen Mittel und andere Auffälligkeiten 

herausarbeiten, sondern man muss sie darüber hinaus auch deuten. 

Aufgaben: 

1. Welche Erzählperspektive wird in der Kurzgeschichte eingenommen? Ist sie 

durchgängig? 

2. Wie lässt sich die Sprache der Kurzgeschichte allgemein beschreiben? 

3. Welche Auffälligkeiten und sprachlichen Stilmittel sind in der Kurzgeschichte zu 

finden und was ist ihre Bedeutung? 



 

Titel:  Fördern und Fordern:  

Die Kurzgeschichte „Das Brot“ von Wolfgang 

Borchert 

Bestellnummer: 52184 

Kurzvorstellung:  Die hier vorliegenden Arbeitsblätter helfen 

lernschwächeren Schülern, die Kurzgeschichte Schritt 

für Schritt zu interpretieren, während schnelleren 

Schülern weiterführende Fragestellungen an die Hand 

gegeben werden.  

 Ein Kompetenzcheck, Musterlösungen sowie eine 

ausführliche Interpretation helfen den Schülern 

gegebenenfalls, sich einschätzen zu lernen und 

verbessern zu können. 

 Das Material ist auf Binnendifferenzierung konzipiert 

und entspricht so den Anforderungen eines modernen, 

schülergerechten Unterrichts. 

Inhaltsübersicht:  Text der  Kurzgeschichte „Das Brot“ 

 Arbeitsblätter zur mehrschrittigen Interpretation der 

Kurzgeschichte 

 Kompetenzcheck 

 Lösungen und Musterinterpretation 

 Weiterführende Fragestellungen 

 

Internet: http://www.School-Scout.de 

E-Mail: info@School-Scout.de 
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Wolfgang Borchert „Das Brot“ (1946)

Plötzlich wachte sie auf. Es war halb drei. Sie überlegte, warum sie aufgewacht war. Ach so! 

In der Küche hatte jemand gegen einen Stuhl gestoßen. Sie horchte nach der Küche. Es war 

still. Es war zu still, und als sie mit der Hand über das Bett neben sich fuhr, fand sie es leer. 

Das war es, was es so besonders still gemacht hatte; sein Atem fehlte. Sie stand auf und tappte 

durch die dunkle Wohnung zur Küche. In der Küche trafen sie sich. Die Uhr war halb drei. sie 5 

sah etwas Weißes am Küchenschrank stehen. Sie machte Licht. Sie standen sich im Hemd 

gegenüber. Nachts. Um halb drei. In der Küche. Auf dem Küchentisch stand der Brotteller. 

Sie sah, dass er sich Brot abgeschnitten hatte. Das Messer lag noch neben dem Teller. und auf 

der Decke lagen Brotkrümel. Wenn sie abends zu Bett gingen, machte sie immer das 

Tischtuch sauber. Jeden Abend. Aber nun lagen Krümel auf dem Tuch. Und das Messer lag 10 

da. Sie fühlte, wie die Kälte der Fliesen langsam an ihr hoch kroch. Und sie sah von dem 

Teller weg. "Ich dachte, hier wäre was", sagte er und sah in der Küche umher. 

"Ich habe auch was gehört", antwortete sie, und dabei fand sie, dass er nachts im Hemd doch 

schon recht alt aussah. So alt wie er war. Dreiundsechzig. Tagsüber sah er manchmal jünger 

aus. Sie sieht doch schon alt aus, dachte er, im Hemd sieht sie doch ziemlich alt aus. Aber das 15 

liegt vielleicht an den Haaren. Bei den Frauen liegt das nachts immer an den Haaren. Die 

machen dann auf einmal so alt. "Du hättest Schuhe anziehen sollen. So barfuß auf den kalten 

Fließen. Du erkältest dich noch." Sie sah ihn nicht an, weil sie nicht ertragen konnte, dass er 

log. Dass er log, nachdem sie neunundreißig Jahre verheiratet waren - "Ich dachte, hier wäre 

was", sagte er noch einmal und sah wieder so sinnlos von einer Ecke in die andere, "ich hörte 20 

hier was. Da dachte ich, hier wäre was." "Ich hab auch was gehört. Aber es war wohl nichts." 

Sie stellte den Teller vom Tisch und schnippte die Krümel von der Decke. "Nein, es war wohl 

nichts", echote er unsicher.  

Sie kam ihm zu Hilfe: "Komm man. Das war wohl draußen. Komm man zu Bett. Du erkältest 

dich noch. Auf den kalten Fließen."  25 

Er sah zum Fenster hin. "Ja, das muss wohl draußen gewesen sein. Ich dachte, es wäre hier."  

Sie hob die Hand zum Lichtschalter. Ich muss das Licht jetzt ausmachen, sonst muss ich nach 

dem Teller sehen, dachte sie. Ich darf doch nicht nach dem Teller sehen. "Komm man", sagte 

sie und machte das Licht aus, "das war wohl draußen. Die Dachrinne schlägt immer bei Wind 

gegen die Wand. Es war sicher die Dachrinne. Bei Wind klappert sie immer." Sie tappten sich 30 

beide über den dunklen Korridor zum Schlafzimmer. Ihre nackten Füße platschten auf den 

Fußboden. "Wind ist ja", meinte er. "Wind war schon die ganze Nacht." Als sie im Bett lagen, 

sagte sie: "Ja, Wind war schon die ganze Nacht. Es war wohl die Dachrinne."  

"Ja, ich dachte, es wäre in der Küche. Es war wohl die Dachrinne." Er sagte das, als ob er 

schon halb im Schlaf wäre. Aber sie merkte, wie unecht seine Stimme klang, wenn er log. "Es 35 

ist kalt", sagte sie und gähnte leise, "ich krieche unter die Decke. Gute Nacht." "Nacht", 

antwortete er noch: "ja, kalt ist es schon ganz schön."  
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Dann war es still.  

Nach vielen Minuten hörte sie, dass er leise und vorsichtig kaute. Sie atmete absichtlich tief 

und gleichmäßig, damit er nicht merken sollte, dass sie noch wach war. Aber sein Kauen war 40 

so regelmäßig, dass sie davon langsam einschlief. Als er am nächsten Abend nach Hause 

kam, schob sie ihm vier Scheiben Brot hin. Sonst hatte er immer nur drei essen können.  

"Du kannst ruhig vier essen", sagte sie und ging von der Lampe weg. "Ich kann dieses Brot 

nicht so recht vertragen. Iss doch man eine mehr. Ich vertrage es nicht so gut." Sie sah, wie er 

sich tief über den Teller beugte.  45 

Er sah nicht auf. In diesem Augenblick tat er ihr leid.  

"Du kannst doch nicht nur zwei Scheiben essen", sagte er auf seinem Teller.  

"Doch, abends vertrag ich das Brot nicht gut. Iss man. Iss man."  

Erst nach einer Weile setzte sie sich unter die Lampe an den Tisch. 
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Kompetenzcheck  

Aufgabe: Überprüfe deine Interpretation mit Hilfe des Kompetenzchecks. 

Hast du bei einigen Punkten „Nein“ angekreuzt, so schau dir deine 

Inhaltsangabe noch einmal an und überarbeite sie.  

Anforderung Ja Nein 

Ich habe einen Einleitungssatz formuliert, der den 

Titel der Geschichte und den Namen des 

Autors nennt, sowie das Thema kurz umreißt. 

  

Die Analyse der Kurzgeschichte teilt sich in drei 

Abschnitte ein: Einleitung, Hauptteil und 

Schluss. 

  

Die Handlung der Kurzgeschichte sowie die 

wichtigsten Personen und ihre Eigenschaften 

werden beschrieben. 

  

Die sprachlichen Mittel wie Erzählperspektive, 

besondere Stilmittel und andere Auffälligkeiten 

werden genannt und gedeutet. 

  

Die Interpretation folgt dem „roten Faden“ der 

Erzählung, macht also keine Sprünge in der 

Abfolge. 

  

Am Ende wird ein Fazit formuliert, das die 

wichtigsten Aspekte der eigenen Interpretation 

noch einmal kurz zusammenfassend wiederholt. 

  



 

Titel:  Wolfgang Borchert – Die Kegelbahn (Interpretation) 

Bestellnummer: 55256 

Kurzvorstellung:  Die hier vorliegenden Arbeitsblätter helfen 

lernschwächeren Schülern, die Kurzgeschichte Schritt 

für Schritt zu interpretieren, während schnelleren 

Schülern weiterführende Fragestellungen an die Hand 

gegeben werden.  

 Ein Kompetenzcheck, Musterlösungen sowie eine 

ausführliche Interpretation helfen den Schülern 

gegebenenfalls, sich einschätzen zu lernen und 

verbessern zu können. 

 Das Material ist auf Binnendifferenzierung hin 

konzipiert und entspricht so den Anforderungen eines 

modernen, schülergerechten Unterrichts. 

Inhaltsübersicht:  Text der Kurzgeschichte „Die Kegelbahn“ 

 Arbeitsblätter zur mehrschrittigen Interpretation der 

Kurzgeschichte 

 Kompetenzcheck 

 Lösungen und Musterinterpretation 

 Weiterführende Fragestellungen 

 

Internet: http://www.School-Scout.de 

E-Mail: info@School-Scout.de 
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Wolfgang Borchert „Die Kegelbahn“ 1947 

Wir sind die Kegler. 

Und wir sind die Kugel. 

Aber wir sind auch die Kegel 

die stürzen. 

Die Kegelbahn auf der es donnert, 

ist unser Herz. 

Die Kegelbahn 

Zwei Männer hatten ein Loch in die Erde gemacht. Es war ganz geräumig und beinahe 

gemütlich. Wie ein Grab. Man hielt es aus. 

Vor sich hatten sie ein Gewehr. Das hatte einer erfunden, damit man damit auf Menschen 

schießen konnte. Meistens kannte man die Menschen gar nicht. Man verstand nicht mal ihre 

Sprache. Und sie hatten einem nichts getan. Aber man musste mit dem Gewehr auf sie 5 

schießen Das hatte einer befohlen. Und damit man recht viele von ihnen erschießen konnte, 

hatte einer erfunden, dass das Gewehr mehr als sechzig mal in der Minute schoss. Dafür war 

er belohnt worden. 

Etwas weiter ab von den beiden Männern war ein anderes Loch. Da guckte ein Kopf raus, der 

einem Menschen gehörte. Er hatte eine Nase, die Parfüm riechen konnte. Augen, die eine 10 

Stadt oder eine Blume sehen konnten. Er hatte einen Mund, mit dem er Brot essen und Inge 

sagen konnte. Diesen Kopf sahen die beiden Männer, denen man das Gewehr gegeben hatte. 

Schiess sagte der eine. 

Der schoss. 

Da war der Kopf kaputt. Er konnte nicht mehr Parfüm riechen, keine Stadt mehr sehen und 15 

nicht mehr Inge sagen. 

Nie mehr. 

Die beiden Männer waren viele Monate in dem Loch. Sie machten viele Köpfe kaputt. Und 

die gehörten immer Menschen, die sie gar nicht kannten. Die ihnen nichts getan hatten und sie 

nicht einmal verstanden. Aber einer hatte das Gewehr erfunden, das mehr als sechzig mal 20 

schoss in der Minute, und einer hatte es befohlen. 
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Allmählich hatten beide Männer so viele Köpfe kaputt gemacht, dass man einen großen Berg 

daraus machen konnte. Und wenn beide Männer schliefen, fingen die Köpfe an zu rollen. Wie 

auf einer Kegelbahn. Mit leisem Donner. Davon wachten die Männer auf. 

Aber man hat es befohlen, flüsterte der eine, 25 

Aber wir haben es getan, schrie der andere. 

Aber es war furchtbar, stöhnte der einer. 

Aber manchmal hat es auch Spaß gemacht, lachte der Andere. 

Nein, schrie der Flüsternde. 

Doch flüsterte der andere, manchmal hat es Spaß gemacht. Das ist es ja. Richtig Spaß. 30 

Stunden saßen sie in der Nacht. Sie schliefen nicht. Dann sagte der eine: 

Aber Gott hat uns so gemacht. 

Aber Gott hat eine Entschuldigung, sagte der andere, es gibt ihn nicht. 

Es gibt ihn nicht? Fragte der erste. 

Das ist seine einzige Entschuldigung, antwortete der zweite. 35 

Aber uns gibt es, flüsterte der erste. 

Ja uns gibt es, flüsterte der andere. 

Die beiden Männer, denen man befohlen hatte, recht viele Köpfe kaputt zu machen. Schliefen 

nicht in der Nacht. Denn die Köpfe machten leise Donner. 

Dann sagte der eine: Und wir sitzen nun damit an. 40 

Ja, sagte der andere. Wir sitzen damit an. 

Da rief einer fertigmachen es geht wieder los. 

Die beiden Männer standen auf und nahmen das Gewehr. 

Und immer wenn sie einen Menschen sahen, schossen sie auf ihn. Und immer war das ein 

Mensch, den sie gar nicht kannten. Und der ihnen nichts getan hatte. Aber sie schossen auf 45 

ihn dazu hatte einer das Gewehr erfunden. Er wurde dafür belohnt. 

Und einer - hatte es befohlen. 
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Aufgabenblatt 5 
Der Verlauf der Geschichte 

Als nächstes sollte der weitere Verlauf der Geschichte analysiert werden. Dabei 
muss man den Erzähler im Auge behalten, der wichtige Hinweise für die Deutung am 

Ende gibt, aber auch Verknüpfungen innerhalb der Erzählung herstellt und immer 
wieder auf das Kernproblem aufmerksam macht. 

1. Was geschieht im zweiten Absatz der Geschichte? Achtet besonders auf die 

Konnotationen der Begriffspaare! (Konnotationen sind die Begriffsinhalte, ihre 
Bedeutung und die durch sie hervorgerufene Empfindung. An was denkt man, 
wenn man einen Begriff hört oder liest? Ist er positiv oder negativ besetzt?) 

2. Was geschieht in den beiden darauf folgenden Absätzen? Wozu führt der 
Kontrast zwischen Inhalt und Sprache? 

3. Welche Bemerkungen sind zum Schluss der Kurzgeschichte zentral?  
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Wolfgang Borchert „Nachts schlafen die Ratten doch“ 

(1947)

Das hohle Fenster in der vereinsamten Mauer gähnte blaurot voll früher Abendsonne. 

Staubgewölke flimmerten zwischen den steilgereckten Schornsteinresten. Die Schuttwüste 

döste.  

Er hatte die Augen zu. Mit einmal wurde es noch dunkler. Er merkte, daß jemand gekommen 

war und nun vor ihm stand, dunkel, leise. Jetzt haben sie mich! Dachte er. Aber als er ein 5 

bißchen blinzelte, sah er nur zwei etwas ärmlich behoste Beine. Die standen ziemlich krumm 

vor ihm, daß er zwischen ihnen hindurchsehen konnte. Er riskierte ein kleines Geblinzel an 

den Hosenbeinen hoch und erkannte einen älteren Mann. Der hatte ein Messer und einen 

Korb in der Hand. Und etwas Erde an den Fingerspitzen.  

Du schläfst hier wohl, was? fragte der Mann und sah von oben auf das Haargestrüpp herunter. 10 

Jürgen blinzelte zwischen den Beinen des Mannes hindurch in die Sonne und sagte: Nein, ich 

schlafe nicht. Ich muß hier aufpassen. Der Mann nickte: So, dafür hast du wohl den großen 

Stock da? Ja, antwortete Jürgen mutig und hielt den Stock fest.  

Worauf paßt du denn auf?  

Das kann ich nicht sagen. Er hielt die Hände fest um den Stock. Wohl auf Geld, was? Der 15 

Mann setzte den Korb ab und wischte das Messer an seinem Hosenboden hin und her.  

Nein, auf Geld überhaupt nicht, sagte Jürgen verächtlich.  

Auf ganz etwas anderes.  

Na, was denn?  

Ich kann es nicht sagen. Was anderes eben.  20 

Na, denn nicht. Dann sage ich dir natürlich auch nicht, was ich hier im Korb habe. Der Mann 

stieß mit dem Fuß an den Korb und klappte das Messer zu.  

Pah, kann mir denken, was in dem Korb ist, meinte Jürgen geringschätzig; Kaninchenfutter.  

Donnerwetter, ja! sagte der Mann verwundert; bist ja ein fixer Kerl. Wie alt bist du denn?  

Neun.  25 

Oha, denk mal an, neun also. Dann weißt du ja auch, wieviel drei mal neun sind, wie?  

Klar, sagte Jürgen, und um Zeit zu gewinnen, sagte er noch: Das ist ja ganz leicht. Und er sah 

durch die Beine des Mannes hindurch. Dreimal neun, nicht? fragte er noch mal, 

siebenundzwanzig. Das wußte ich gleich.  

Stimmt, sagte der Mann, und genau soviel Kaninchen habe ich.  30 
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Jürgen machte einen runden Mund: Siebenundzwanzig?  

Du kannst sie sehen. Viele sind noch ganz jung. Willst du?  

Ich kann doch nicht. Ich muß doch aufpassen, sagte Jürgen unsicher.  

Immerzu? fragte der Mann, nachts auch?  

Nachts auch. Immerzu. Immer. Jürgen sah an den krummen Beinen hoch. Seit Sonnabend 35 

schon, flüsterte er.  

Aber gehst du denn gar nicht nach Hause? Du mußt doch essen.  

Jürgen hob einen Stein hoch. Da lag ein halbes Brot. Und eine Blechschachtel.  

Dur rauchst? fragte der Mann, hast du denn eine Pfeife?  

Jürgen faßte seinen Stock fest an und sagte zaghaft: Ich drehe. Pfeife mag ich nicht.  40 

Schade, der Mann bückte sich zu seinem Korb, die Kaninchen hättest du ruhig mal ansehen 

können. Vor allem die Jungen. Vielleicht hättest du dir eines ausgesucht. Aber du kannst hier 

ja nicht weg.  

Nein, sagte Jürgen traurig, nein nein.  

Der Mann nahm den Korb hoch und richtete sich auf. Na ja, wenn du hierbleiben mußt - 45 

schade. Und er drehte sich um. Wenn du mich nicht verrätst, sagte Jürgen da schnell, es ist 

wegen der Ratten.  

Die krummen Beine kamen einen Schritt zurück: Wegen der Ratten?  

Ja, die essen doch von den Toten. Von Menschen. Da leben sie doch von.  

Wer sagt das?  50 

Unser Lehrer.  

Und du paßt nun auf die Ratten auf? fragte der Mann.  

Auf die doch nicht! Und dann sagte er ganz leise. Mein Bruder, der liegt nämlich da unten. 

Da. Jürgen zeigte mit dem Stock auf die zusammengesackten Mauern. Unser Haus kriegte 

eine Bombe. Mit einmal war das Licht weg im Keller. Und er auch. Wir haben noch gerufen. 55 

ER war viel kleiner als ich. Erst vier. Es muß hier ja noch sein. Er ist doch viel kleiner als ich.  

Der Mann sah von oben auf das Haargestrüpp. Aber dann sagte er plötzlich: Ja, hat euer 

Lehrer euch denn nicht gesagt daß die Ratten nachts schlafen?  

Nein, flüsterte Jürgen und sah mit einmal ganz müde aus, das hat er nicht gesagt.  
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Na, sagte der Mann, das ist aber ein Lehrer, wenn er das nicht mal weiß. Nachts schlafen die 60 

Ratten doch. Nachts kannst du ruhig nach Hause gehen. Nachts schlafen sie immer. Wenn es 

dunkel wird, schon.  

Jürgen machte mit seinem Stock kleine Kuhlen in den Schutt. Lauter kleine Betten sind das, 

dachte er, alles kleine Betten. Da sagte der Mann (und seine krummen Beine waren ganz 

unruhig dabei): Weißt du was? Jetzt füttere ich schnell meine Kaninchen, und wenn es dunkel 65 

wird, hole ich dich ab. Vielleicht kann ich eins mitbringen. Ein kleines oder, was meinst du?  

Jürgen machte kleine Kuhlen in den Schutt. Lauter kleine Kaninchen. Weiße, graue, 

weißgraue. Ich weiß nicht, sagte er leise und sah auf die krummen Beine, wenn sie wirklich 

nachts schlafen.  

Der Mann stieg über die Mauerreste weg auf die Straße. Natürlich, sagte er von da, euer 70 

Lehrer soll einpacken, wenn er das nicht mal weiß.  

Da stand Jürgen auf und fragte: Wenn ich eins kriegen kann? Ein weißes vielleicht?  

Ich will mal versuchen, rief der Mann schon im Weggehen, aber du mußt hier so lange 

warten. Ich gehe dann mit dir nach Hause, weißt du? Ich muß deinem Vater doch sagen, wie 

so ein Kaninchenstall gebaut wird. Denn das müßt ihr ja wissen.  75 

Ja, rief Jürgen, ich warte. Ich muß ja noch aufpassen, bis es dunkel wird. Ich warte bestimmt. 

Und er rief: Wir haben auch noch Bretter zu Hause Kistenbretter, rief er.  

Aber das hörte der Mann schon nicht mehr. Er lief mit seinen krummen Beinen auf die Sonne 

zu. Die war schon rot vom Abend und Jürgen konnte sehen, wie sie durch die Beine 

hindurchschien, so krumm waren sie. Und der Korb schwankte aufgeregt hin und her. 80 

Kaninchenfutter war da drin. Grünes Kaninchenfutter, das war etwas grau vom Schutt. 
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Wolfgang Borchert „Die Kirschen“ (1947)

Nebenan klirrte ein Glas. Jetzt isst er die Kirschen auf, die für mich sind, dachte er. Dabei 

habe ich das Fieber. Sie hat die Kirschen extra vors Fenster gestellt, damit sie ganz kalt sind. 

Jetzt hat er das Glas hingeschmissen.  

Und ich hab das Fieber.  

Der Kranke stand auf. Er schob sich die Wand entlang. Dann sah er durch die Tür, dass sein 5 

Vater auf der Erde saß. Er hatte die ganze Hand voll Kirschsaft.  

Alles voll Kirschen, dachte der Kranke, alles voll. Kirschen. Dabei sollte ich sie essen. Ich 

hab doch das Fieber. Er hat die ganze. Hand voll Kirschsaft. Die waren sicher schön kalt. Sie 

hat sie doch extra vors Fenster gestellt für das Fieber. Und er isst mir die ganzen Kirschen 

auf. Jetzt sitzt er auf der Erde und hat die ganze Hand davon voll. Und ich hab das Fieber. 10 

Und er hat den kalten Kirschsaft auf der Hand. Den schönen kalten Kirschsaft. Er war 

bestimmt ganz kalt. Er stand doch extra vorm Fenster. Für das Fieber.  

Er hielt sich am Türdrücker. Als der quietschte, sah der Vater auf.  

Junge, du musst doch zu Bett. Mit dem Fieber, Junge. Du musst sofort zu Bett.  

Alles voll Kirschen, flüsterte der Kranke. Er sah auf die Hand. Alles voll Kirschen. 15 

Du musst sofort zu Bett, Junge. Der Vater versuchte aufzustehen und verzog das Gesicht. Es 

tropfte von seiner Hand.  

Alles Kirschen, flüsterte der Kranke. Alles meine Kirschen. Waren sie kalt? fragte er laut. Ja? 

Sie waren doch sicher schön kalt, wie? Sie hat sie doch extra vors Fenster gestellt, damit sie 

ganz kalt sind. Damit sie ganz kalt sind. 20 

Der Vater sah ihn hilflos von unten an. Er lächelte etwas. Ich komme nicht wieder hoch, 

lächelte er und verzog das Gesicht. Das ist doch zu dumm, ich komme buchstäblich nicht 

wieder hoch.  

Der Kranke hielt sich an der Tür. Die bewegte sich leise hin und her von seinem Schwanken. 

Waren sie schön kalt? flüsterte er, ja?  25 

Ich bin nämlich hingefallen, sagte der Vater. Aber es ist wohl nur der Schreck. Ich bin ganz 

lahm, lächelte er. Das kommt von dem Schreck. Es geht gleich wieder. Dann bring ich dich zu 

Bett. Du musst ganz schnell zu Bett.  

Der Kranke sah auf die Hand. 
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Ach, das ist nicht so schlimm. Das ist nur ein kleiner Schnitt. Das hört gleich auf. Das kommt 30 

von der Tasse, winkte der Vater ab. Er sah hoch und verzog das Gesicht. Hoffentlich schimpft 

sie nicht. Sie mochte gerade diese Tasse so gern. Jetzt hab ich sie kaputt gemacht. 

Ausgerechnet diese Tasse, die sie so gern mochte. Ich wollte sie ausspülen, da bin ich 

ausgerutscht. Ich wollte sie nur ein bisschen kalt ausspülen und deine Kirschen da hinein tun. 

Aus dem Glas trinkt es sich so schlecht im Bett. Das weiß ich noch. Daraus trinkt es sich ganz 35 

schlecht im Bett.  

Der Kranke sah auf die Hand. Die Kirschen, flüsterte er, meine Kirschen?  

Der Vater versuchte noch einmal, hochzukommen. Die bring ich dir gleich, sagte er. Gleich, 

Junge. Geh schnell zu Bett mit deinem Fieber. Ich bring sie dir gleich. Sie stehen noch vorm 

Fenster, damit sie schön kalt sind. Ich bring sie dir sofort.  40 

Der Kranke schob sich an der Wand zurück zu seinem Bett. Als der Vater mit den Kirschen 

kam, hatte er den Kopf tief unter die Decke gesteckt. 
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Weiterführende Fragestellungen 

  

1. Welche Rolle spielt der Sturz des Vaters für die Personenkonstellation? 

2. Warum, vermutest du, nennt der Vater seinen Sohn „Junge“? Was für ein 

Gefühl könnte das bei seinem Sohn auslösen? 

3. Welches Gefühl ist es für den Vater, als sein Sohn ihn nach seinem Sturz in 

der Küche sieht? Schreibe hierzu einen inneren Monolog. 
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